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Anstehen vor der Gondelbahn First: Immer das Handy vor dem Gesicht.

Chris Winteler (Text)
undMoritz Hager (Fotos)

Sie fühle sich manchmal nicht mehr
wie im eigenen Land, sagt die Ver-
käuferin im Sportgeschäft. «Zu viele
Asiaten, zu viele Araber.» Es sei ein-
fach «toomuch».Aber sie sagt auch:
«Wir brauchen und schätzen dieTou-
risten», der Laden lebe von derKund-
schaft aus dem Ausland. «Ein heik-
les Thema», sagen viele Grindel-
walder, kaum jemand möchte mit
Namen Auskunft geben. Es brodelt
im Gletscherdorf.

Rund umdieWeltwird überOver-
tourism geklagt, auch im Berner
Oberland ist es eng geworden. 4000
Einwohnerinnen und Einwohner
zählt die Gemeinde, an gut besuch-
tenTagen sind fünfmalmehrTouris-
ten als Einheimische imOrt. Und das
von Januar bis Dezember.

Grindelwald setzt auf einen Ganz-
jahrestourismus, mit Erfolg: Im ver-
gangenen Jahr fielwieder ein Rekord,

1’616’580 Logiernächte, 14 Prozent
mehr als im Vorjahr. Im Schnitt ver-
brachten 4429 Gäste die Nacht in
Grindelwald auf 1000 Meter über
Meer. In Südkorea, Japan undMalay-
sia ist das Eigerdorf die beliebteste
Reisedestination der Schweiz. Auch
in den USA ist die Jungfrauregion the
place to go.

Flitterwochen im
Traumland Schweiz
Das Rollen derKoffer ist der Sound des
Bergdorfes. Asiatische Touristen het-
zen Richtung Bahnhof. Ein junges Paar
fällt auf, sie trägt ein Hochzeitskleid
unter der Winterjacke, dicke Socken
undWanderschuhe an den Füssen und
einen Blumenstrauss in der Hand.

Sie seien auf Hochzeitsreise, sagen
Miho und Ryosuke aus Japan. Eine
Woche Schweiz: Interlaken, Grindel-
wald, Zermatt, Bern und Zürich. Lan-
ge hätten sie für die Flitterwochen im
Land ihrer Träume gespart, sagt der
Bräutigam und lächelt scheu. Jetzt

müssen sie aber weiter, die Reiselei-
terinmacht Dampf, zieht die Braut an
der Hand, der Zug warte nicht.

In der Bäckerei Ringgenberg ist
immer viel los. «Verstärkung ge-
sucht», steht auf einem Schild am
Eingang.Romina Bärtschi bedient auf
Englisch, sie sagt: «Alle haben es
pressant.» Ein Croissant, dazu ein
Coffee to go. Manchmal werde es ihr
zuviel, laufendmüsse sie chinesische
oder arabische Gäste zurechtweisen,
weil sie sich vordrängelten.

Tourist ist nicht gleich Tourist,
jeder imDorf hat seineVorlieben und
Abneigungen.DennisThaele, derVer-
käufer eines neu eröffneten Souve-
nirshops, mag die Araber und Inder
nicht, «da kommt kein Hello, die be-
handeln dich von oben herab», sagt
derBerliner.Und ständig das Geschrei
nach «Discount, Discount!».

«We are no basar», entgegne er
dann. Sehr schnell komme auch der
Rassismusvorwurf: Kürzlich habe er
«eine Kopftuchträgerin» anständig

darauf hingewiesen, dass Glace-
Essen im Laden nicht erlaubt sei, ihre
Antwort: «You are a racist!»

Die Trottoirs entlang der Dorf-
strasse sind eng,werdie Strasse über-
querenwill, braucht Geduld. EinMit-
arbeiter desVerkehrsdienstes erklärt
einem Touristen geduldig, wie die
Parkuhr funktioniert. «Alle bezahlen
anstandslos», sagt er, «aber dieMiet-
autosmachen Probleme.» Die Fahrer
seien ungeübt, würden einen flüssi-
gen Verkehr verhindern, immerwie-
der komme es zu Pannen.

Tatsächlich sind die meisten Auto-
nummern mit «AI» gekennzeichnet.
AI steht hier fürMietwagen, die inAp-
penzell Innerrhoden immatrikuliert
sind.Wobei die Einheimischen dieAI-
Lenker gern «Appenzeller» nennen. Es
ist morgens um zehn; trotz bedeck-
tenHimmels stehen die Leute Schlan-
ge vor der Gondelbahn auf die First
– siemüssen jetzt hoch,morgen sind

Dichtestress in Grindelwald:
«Das Fass ist amÜberlaufen»
Reportage aus dem Berner Oberland Es brodelt im Gletscherdorf: Die Einheimischen klagen über den

Verkehr und leiden unter Wohnungsnot. Dabei profitieren fast alle in Grindelwald vom Tourismus.
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Am Mittwoch kündigte die Post an,
schweizweit 170 eigenbetriebene Fi-
lialen zu schliessen.Demnächst fällt
einweiterer Entscheid auf höchster
Ebene: Der Bundesrat befindet da-
rüber, wie der Grundversorgungs-
auftrag derPost in Zukunft aussehen
soll. Zur Debatte steht die A-Post,
wieAnfang Jahr durchgesickertwar.
Wegen der heftigen Reaktionen aus
Politik und Öffentlichkeit verschob
die Landesregierung ihren Ent-
scheid jedoch.

Nun zeichnet sich ab, dass der
Bundesrat vor den Sommerferien die
neue Richtung beim Service public
vorgebenwill. Das hat die Sonntags-
Zeitung aus dem Bundeshaus und
bei Arbeitnehmerorganisationen er-
fahren. Das zuständige Kommunika-
tionsdepartementvonSVP-Vorsteher
AlbertRösti bestätigt,dass «diesesGe-
schäft vor der Sommerpause behan-
delt wird». Konkret: vor dem 8. Juli.

Seltenere Zustellung
Darüber hinaus berichten die Quel-
len unabhängig voneinander: Es
gibt Signale, dass Rösti bei seinen
Vorschlägen für eine zeitgemässe
Grundversorgung zurückkrebst.
Mit ein Grund sind dem Verneh-
men nach intensive Gespräche, die
hinter den Kulissen geführtworden
sind. So sind die Gewerkschaften
bei der Post vorstellig geworden.
Das Unternehmen wiederum hat
Rösti und sein Umfeld bearbeitet.

Vorgesehen ist, denGrundversor-
gungsauftrag ab 2030 besser auf die
Erfordernisse des digitalen Zeital-
ters auszurichten.A-Post undB-Post
sollten dafür zu einem einzigenAn-
gebot zusammengelegt werden. In
diesemModellmüsste die Post Brie-
fe nur noch drei- statt fünfmal pro
Woche zustellen.Daswürde bedeu-
ten, dass die rasche Zustellung am
nächstenTagwegfällt. Hintergrund
sind die sinkenden Briefmengen.

Mit der Sache vertraute Kreise
gehen entweder davon aus, dass die
vorgegebene Zustellungsfrequenz
aufmindestens vierTage proWoche
erhöht wird. Oder sie mutmassen,
dass die Post von sich aus an der
A-Post festhält. Branchenkennerwie
Manuel Wyss sagen, dass das Un-
ternehmen die A-Post durchaus
wirtschaftlich sinnvoll betreiben
könne. «Es handelt sich um ein Pro-
dukt, das nachgefragt ist», sagt der
Leiter Logistik bei derGewerkschaft
Syndicom.

Zudem sei bereits heute derselbe
Bereich der Post für die Zustellung
von Briefen und Paketen zuständig.
«Bei steigenden Paketvolumen ist es
organisatorisch und ökonomisch
sinnvoll,wenn der Pöstler gleichzei-
tig noch einen Brief einwirft», sagt
Wyss. Bei der Post rennt der Sozial-
partner offene Türen ein. Verwal-
tungsratspräsident Christian Lev-
rat machte im Interview mit den
Tamedia-Tageszeitungen klar: «So-
lange die Kunden dieA-Postwollen,
werden wir diese anbieten.

Jon Mettler

Bundesrat
entscheidet im

Sommer über A-Post
Service public Nach einer
Vertagung in der Debatte

zur Grundversorgung sollen
nun bald die Würfel fallen.
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sie bereits wieder weg. «Kein
Durchgang» steht auf einem
Schild, in vier Sprachen.Dennoch
stehen ein paar Touristen prak-
tisch auf dem Sitzplatz des Cha-
lets neben derBahnstation, sie fo-
tografieren die Blumen imGarten
und versuchen durchs Fenster
zu schauen.

Alex und Cobin Lee aus dem
US-Bundesstaat Utahwollen von
der First bis zum Bachalpsee
wandern –wie alle anderen auch.
Eine Nacht verbringt das Paar in
Grindelwald. Die Berge, «just
amazing». Aber so viele Leute
hätten sie nie erwartet. Und die
Preise seien ganz schön hoch,
300 Franken bezahlen sie für
eine Nacht im 3-Stern-Hotel.
Und das Essen erst! «We eat at
Coop», sagt er und lacht.

Imvergangenen Jahr hat die Ho-
tellerie in Grindelwald die höchs-
te Bettenauslastung (71 Prozent)
aller Ferienorte in der Schweiz
erreicht. Die über 40 Hotels, die
meisten davon im 4-Stern-
Bereich, kennen keine Betriebs-
ferien, mit demVorteil, dass die
Mitarbeitenden das ganze Jahr
über beschäftigt sind. Und ob-
wohl die Einheimischen unter
der Flut an Touristen stöhnen,
wurde das Alpendorf von der
Reiseplattform «Booking.com»
zu denTop fünf der gastfreund-
lichsten Reiseziele weltweit
gewählt.

Das Design-Hotel Bergweltmit
90 Zimmern und Spa wurde im
Juni 2021 eröffnet, im Corona-
Sommer, als die Gäste aus dem
Ausland fernblieben und die
Branche zu kämpfen hatte. Und
nun läuft das Geschäft besser
denn je. Das Hotelbusiness sei
unberechenbar, sagt Hotelier
Patrik Scherrer, «nicht zuletzt
wegen der sozialen Medien ver
schieben sich die Besucherströme
innert kürzester Zeit».

Nur der Schweizer
klagt über Dichtestress
Wie schnell es gehen kann,
erlebten die Besitzer des Bou-
tique-Hotels Glacier:Vor ein paar
Jahren stellte ein Influencer aus
Südkorea ein Video auf Insta
gram: Ein junges Paar steigt in
den blubbernden Whirlpool auf
derTerrasse, imHintergrund die
Eigernordwand. Das Filmchen
holte 140 Millionen Klicks, halb
Südkorea wollte nach Grindel-
wald kommen, so Gastgeberin
Justine Pyott.

«Der Traum jedes Hoteliers»,
sagt Patrik Scherrer und lacht –
auch sein Whirlpool steht de
korativ vor der Bergkulisse. Als
Verwaltungsratspräsident der
kantonalen Tourismusorgani-
sationMade in Bern kennt er die
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Dichtestress
in Grindelwald

Sorgen der Ferienorte. Das
Hauptproblem sei das fehlende
Wohnungsangebot. Auch er su-
che Unterkünfte für seine acht-
zig Mitarbeitenden. Und natür-
lichwünschten sich alle Destina-
tionen Gäste, die nicht nur eine
Nacht blieben: weil es nachhal-
tiger sei, aber auch, damit der
Gast denOrt und dessen Bewoh-
ner erlebt.

Der Tourismus wächst welt-
weit, jeder Ferienort sei gefor-
dert. Entspannung könne seiner
Ansicht nach eine Lenkung der
Besucherströme und einTicket-
system bringen. Das heisst, Ti-
ckets für beliebte Sehenswürdig-
keiten und andere Hotspots
werden frühzeitig übers Inter-
net gebucht. Bestes Beispiel da-
für sei die Alhambra in Granada,
wo das Billett drei Monate vorher
gekauft werden müsse – «dafür
steht man sich nicht auf den
Füssen».

Die Jungfraubahnenhaben be-
reits reagiert,maximal 5500 Per-
sonen werden täglich auf das
Joch transportiert. Wer sicher
sein will, dass er Top of Europe
auch erreicht,muss den Platz im
Voraus reservieren. Beachtliche
41 Prozent der Grindelwalder

Gäste stammen aus der Schweiz,
vor Asien (22 Prozent) und den
USA (10 Prozent). Es sind vor
allem die Schweizerinnen und
Schweizer, die sich über Over-
tourism und Dichtestress bekla-
gen. Von ausländischen Gästen
habe er das noch nie gehört, sagt
der Hotelier.

Scherrer erhofft sich vor allem
von diesen einheimischen Gästen
ein Umdenken: «Der Schweizer
reist spontan, sobald derWetter-
bericht Sonneverspricht, fährt er
los.» Vor allem im Hauptreise-
monat Juli solle der Schweizer
nach Möglichkeit die Hotspots
meiden undAlternativenwählen,
so sein Appell.

Aber als überlaufen empfinde
er Grindelwald nicht, sagt der
Hotelier.An einem sonnigenTag
würde er allerdings bestimmt
nicht von der First zumBachalp
see odervomMännlichen auf die
Kleine Scheideggwandern. Dort
kommen sich Wanderer, Moun-
tainbiker und neuerdings auch
Trottifahrer auf den schmalen
Pfaden in die Quere.

Alternativen gäbe es genug:
«Grindelwald bietet 300 Kilome-
ter Wanderwege», sagt Touris-
musdirektor Bruno Hauswirth,

man müsse sich nur erkundi-
gen, die Informationsstelle sei
358 Tage im Jahr geöffnet, «die
15 Mitarbeitenden geben gern
Auskunft».

Wie sehr leidet Grindelwald
unter dem Touristenrummel?
Das Wort leiden sei nicht ange-
bracht, stellt er klar, denn Grin-

delwald sei durch und durch tou-
ristisch geprägt. Der Tourismus
habe dem einst bitterarmen
Bergdorf Wohlstand gebracht.
Hauswirth sagt: «Unser erster
VIP-Gast war Johann Wolfgang
von Goethe, der 1779 das Berner
Oberland bewanderte.»

Heute würden praktisch alle
imDorf vomTourismus profitie-
ren, von der Hotellerie über die
Bäckerin bis zum Schreiner. Die
meisten der 795 Ferienwohnun-
gen gehörten der lokalen Bevöl-
kerung.Und viele Grindelwalder
seien im Besitz einer Aktie der
Jungfraubahn.

Parkplätze sind
ein Dauerthema
Von Overtourism will der Tou-
rismusdirektor nicht reden, «von
Verhältnissen wie in Venedig,
Barcelona, Santorin oder Kyoto
sindwirweit entfernt».Doch das
zuweilen grosse Verkehrsauf-
kommen im Dorfkern sei eine
Tatsache.

Die Parkplätze sind ein Dau-
erthema: «Auch wir benötigen
Parkplätze», sagt eine Grindel-
walderin, «viele von unswohnen
abgeschieden und sind aufsAuto
angewiesen.» Dass den Einhei-

mischen schonmal geratenwer-
de, zu Randzeiten einzukaufen,
findet sie «de Gipfel».

Der Tourismusdirektor zeigt
sich optimistisch, Grindelwald
lanciere diesen Sommer ein neu-
es Parkleitsystem. Das heisst,
man versuche die Verkehrsströ-
me zum Terminal-Parking un-
terhalb des Dorfes zu leiten, dort
stehen tausend Parkplätze zur
Verfügung. Das Ziel müsse aber
sein, mehr Gäste mit dem Zug
nach Grindelwald zu bringen.

Die Eröffnung derV-Bahnmit
demEiger-Express 2020 hat dem
Tourismus einen kräftigen Schub
verliehen. Ein hochmodernes
Terminal mit Boutiquen sowie
eine «KingNoodle Bar».DieTou-
risten strömen aus der Gondel
direkt in den Lindor-Shop, fül-
len Tüten mit bunten Kugeln –
und erschrecken dann einmal
mehr über den Preis. Immerhin
sind die (sauberen)WC gratis.

Obwohl die Infrastruktur im
Alpendorf an Grenzen stösst,
wirbt die Jungfrauregion mit ei-
nem Jahresbudget von zwei Mil-
lionen Franken auf allen mögli-
chen Kanälen um neue Gäste.
«Wir sind offen für die Welt»,
sagt der Tourismusdirektor. Er
sei höchst zufrieden mit dem
Gästemix aus allen erdenklichen
Ländern.

Die Sorgen derDorfbewohner
nehme er sehr wohl ernst. Mit
der Kampagne «We take care»
wolleman den Gast für ein rück-
sichtsvolles Verhalten sensibili-
sieren: «Motor abstellen, Privat-
sphäre respektieren, Fahrverbot
beachten oder keinenAbfall hin-
terlassen», steht auf Flyern in
Deutsch, Englisch und Arabisch
geschrieben.

«Reine Kosmetik», sei dieser
Verhaltenskodex, sagt ein Land-
wirt.Auch erwill anonymbleiben,
aber eineMeinung habe er schon,
diese sage er auch dem Touris-
musdirektor klipp und klar. Und
nein, er besitze keine Aktie der
Jungfraubahnen.

Auch das Vieh
hat keine Ruhemehr
Er arbeitet imWinter zwar nicht
wie die meisten Landwirte für
die Bergbahnen, doch selbst der
Kälbermäster profitiert vomTou-
rismus: Das Fleisch verkauft er
an Hotels. Er wohnt hoch oben
am Hang, die schwarzen Gon-
deln des Eiger-Express schwe-
ben über sein Land, von seinem
Heimetli siehtman direkt auf das
Terminal, den klobigen Beton-
bau im Tal.

Der Abfall neben den Stras-
sen sei ein Riesenproblem für
die Bauern, sagt er, «die Touris-
ten trampen durch Blumenwie-
sen, und auf der Alp lassen sie
Drohnen ganz nah über die Kühe
fliegen, das Vieh hat keine Ruhe
mehr». Und dann der Verkehr!
Mit demAuto rasch ins Dorf oder
nach Interlaken sei nicht mehr
möglich, immermüssemanmit
Stau rechnen. Die Mietautos,
eine Katastrophe! «Die Appen-
zeller bringen mich auf die Pal-
me! Die können nicht fahren und
fotografieren selbst aus dem
Auto heraus.»

Der Bauer sagt: «Der Berner
Oberländer ist von Natur her ein
freundlicherMensch.»Aber seine
Gastfreundschaftwerde arg stra-
paziert, «das Fass ist am Über-
laufen!». Es fehle anWohnraum,
«die Jungen verlassen das Dorf».
Auch seine Kinder seien auf
Wohnungssuche.Wobei sich die
Grindelwalder schon auch an der
eigenen Nase nehmenmüssten:
«Jeder, der ein Kellerloch hat,
vermietet es auf Airbnb.»

«Als ich jung war, war man
froh umdieTouristen, sie brach-
ten Geld ins Tal, heute sind sie
ein Ärgernis.» Vor allem die Ta-
gestouristen. «Fünfzig Busse täg-
lich – Zürich, Jungfraujoch, Paris
am selben Tag.» Man bräuchte
Gäste, die mehrere Tage blieben,
«am liebsten Schweizer».

Ein Mitarbeiter
des Verkehrs-
dienstes erklärt
den Touristen
die Parkuhr:
«Alle bezahlen
anstandslos.»

Miho und Ryosuke aus Japan eilen auf den Zug (l.). «Die Asiaten machen keine Ferien, die sind immer im Stress»,
sagt Souvenirverkäufer Dennis Thaele (o.). Auch Alex und Cobin Lee aus den USA bleiben nur eine Nacht in Grindelwald (u.).

«Das Hotelbusiness
ist unberechenbar,
auchwegen
der sozialenMedien
verschieben sich
die Besucherströme
innert
kürzester Zeit.»

Patrik Scherrer
Hotelier

«Von Verhältnissen
wie in Venedig,
Barcelona, Santorin
oder Kyoto sindwir
weit entfernt.»
Bruno Hauswirth
Tourismusdirektor Grindelwald


